
Schlichter-Bild „Überfall im Bordell“ (1919): „Mit Selbstentblößungssucht die Aufdeckung des Chaos betrieben“
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Kanoldt-Gemälde „Stilleben IX“ (1924)
„Im Zeitlosen Wurzeln fassen“
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Gleitende
Schwellform
Die Mannheimer Kunsthalle
versucht eine große Reprise
ihrer Epochen-Schau
„Neue Sachlichkeit“ von 1925.

nd ewig grüßt der Gummibaum.
Er steht, säuberlich eingetopftUauf bürgerlichem Mobiliar und

wirkt unwesentlich lebendiger als d
Keramikkrug oder dieStoffdraperie in
demselben Stilleben, einemWerk
Alexander Kanoldts von 1924. Ein
Kenner von damals sah derleiKunst,
ganz ähnlich wieoffenbar die darge
stellte Zimmerpflanze, „im Zeitlosen
Wurzelnfassen“.

Aber danebenregistrierte er auch e
ne andere, „grell zeitgenössische“Strö-
mung, die „mit primitiver Feststel-
lungs-, nervöser Selbstentblößung
sucht“ die „Aufdeckung des Chaos
betrieb. Ein 1919 von Rudolf Schlich-
ter hingetuschter „Überfall im Bordell
könnte ihm alsBeispiel dafür gedien
haben.Kein Zweifel, daß dem skept
schen Beobachter, dem Mannheim
Museumsdirektor Gustav Friedric
Hartlaub, die traditionsbewußte
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„Klassizisten“lieber waren als dieunge-
bärdigen „Veristen“.

1925 ludHartlaub dennoch Vertrete
beider Fraktionen zu einerAusstellung
ein, die ihren sounterschiedlichen Pro
dukten denseithergängigen Sammelna
men gab und damit einen Nerv d
ebenso hektischen wiekaltschnäuzigen
Zeit traf: „NeueSachlichkeit“.
Gefragt waren deutsche Maler, d
„nach Überwindung derexpressionisti
schen Art zu einer kompositionel
gebundenen,zugleich aber doch wie-
der gegenständlichen Darstellungswe
streben“. ExtremAnstößiges wie ein
„Schützengraben“-Bild von Otto Dix
wurde mit Rücksicht auf die „verhetz
Öffentlichkeit“ (Hartlaub) ausgeschlos
sen. „Klassizisten“, zumal süd
westdeutsche, genossen Vo
zugsbehandlung, so der a
Karlsruhe stammende Ka
noldt.

Trotz mancherHalbherzig-
keit und Provinzialität ist die
Ausstellung von1925 anHart-
laubs Wirkungsstätte, de
Städtischen Kunsthalle Mann
heim, in bester Erinnerung
Nie wieder haben dieMann-
heimer so heftige, bisheute
anhaltendeDiskussionen ent
facht wie mit der „NeuenSach-
lichkeit“. Deswegenzeigt das
Museumnun, vom 9. Oktobe
an, untergleichem Titel eine
revidierte, stark vergrößert
Neuauflage: 256Werke von 66
Künstlern (statt 124 von 32)*.

Eine getreue Rekonstrukt
on wäre gar nichtmachbar,
weil viele damals gezeigteBil-
der zerstörtoder verschollen
sind. Eshätte aberauchwenig
Sinn, nach 1925 entstandene

* Bis 29. Januar. Katalog im Prestel-
Verlag; 248 Seiten; 49 Mark (Buch-
handelsausgabe 98 Mark).



Gemälde der zwanziger Jahre (von Schad, Anton Räderscheidt, Picabia)*: Grenze zwischen Sachlichkeit und Utopie
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Scholz-Aquarell „Hakenkreuzritter“ (1921): „Unerfreulicher Unterton“
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Kunst ganz auszuklammernoder Hart-
laubs Ängste und Einäugigkeiten noc
einmal nachzuvollziehen.

Folglich kommendiesmal somarkan-
te und gegensätzlicheKünstlerpersön
lichkeiten hinzu wie Christian Scha
der Meister mondäner Gefühlskälte,
oder der Figuren-Konstrukteur Fran
Wilhelm Seiwert. Das Epochenschla
wort „Neue Sachlichkeit“ wird ei-
ner „stilgeschichtlichenZerreißprobe“
(Ausstellungsmacher Hans-Jürgen B
derer) unterzogen: Von der wütend
Karikatur bis zur konstruierten Straße
szene zählt alles, was seinBildthema aus
der Realität desAlltags nimmt.

Die neuaufgelegte„Sachlichkeit“ ist
nur der Höhepunkteines reichen Regio
nal-Programms zu „Kunst und Kultu
der zwanzigerJahre“.Gleichzeitig wird
auf der Rheinseite gegenüber das Lu
wigshafener Wilhelm-Hack-Museu
„Die neue Wirklichkeit“ abstrakter
Weltentwürfe vom konstruktivistische
Gemälde bis zumutopischen Architek
turentwurf demonstrieren. DieGrenze
ist unscharf: Ein „Neuer Mensch“
Francis Picabias zeigtsich allenfalls mä
ßig abstrakt,Heinrich Hoerle undSei-
wert habenihre Plätze an beidenUfern.

Bereits imGangesind Ausstellungen
zu Fotografie und Kulturgeschichte d
Zeit sowie, eineEntdeckung des Mann
heimer Reiß-Museums,über denGale-
risten Herbert Tannenbaum, deretwa
die Kunsthalle für die „Neue Sachlich-
keit“ mit Werken desRealisten Kar
Hubbuch versorgte. In seinem eigene
„Kunsthaus“ zeigte Tannenbaum so
wohl Landschaften von Kanoldt als au

* „Selbstbildnis“ (1927), „Das Haus Nr. 9“
(1921), „Der neue Mensch“ (1924/28).
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Spießer-Satiren vonGeorg Scholz; der
lokale Generalanzeigerbemängelte da
mals einen „politischen Unterton, der
die Dingenicht erfreulichmacht“.

Auch dieKunsthallen-Schau von1925
erregte keinreines Wohlgefallen. Man
che Kritiker waren froh zu sehen, da
der Expressionismussich „zu Tode ge-
rast“ habe und daß nun „dieTechnik
wieder zu ihremRechte“ komme. An
dere schauderten vor der „Kälte bedeu-
tungsloser Objektivität“.

Der anstößige linke Ton war scho
1925 abgeklungen und verlorsich dann
noch mehr. Vorbildlich wirkte hier Ka-
noldts Malweise, die – so der Kunsth
storiker Franz Roh – „unerbittlich
Scharfschnittigkeit“ mit „wohlig gleiten-
der Schwellform“ verband. Der Male
trat 1932 in dieNSDAP ein.

Anfang 1933 versuchtesich Hartlaub
noch einmal an einer Ausstellung zu
Thema, diesmal mit ausdrücklichem
Appell an die „Hilfsquellen des Ge
müts“. Für die Haltung der Künstle
fand er ein neues,verräterisches Bei
wort: Der Stil hieß nun „Beschaulich
Sachlichkeit“. Y


